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Lohn und Auskommen. 
Kriegszeiten sind Notzeiten in jeder Einsicht 

geworden. Das gewaltige Ansteigen der Preise 
aller Warengattungen läßt «sorgen bei Reich 
und Arm aufkommen. Der Kleinverdiener sieht 
dem Ru in entgegen, der Vermögliche einem 
Schwund seines Vermögens gemessen an den 
Waren. Unruhe erfüllt alle Kreise. Die Kriegs-
«reignisse finden ihren besten Spiegel und Nie-
verschlag in den wirtschaftlichen Zuständen, auf 
dem Waren, und Geldmarkte. 

A m allerschwersten trifft der Krieg bei 
uns jene, die durch die gänzlich veränder-
ten Lebensverhältnisse die Beschaffung der 
allernotwendigsten Gebrauchsartikel und Le-
bensmtttel verunmöglicht sehen, das sind alle 
jene, die keine oder nicht genügend Mi t t e l zum 
Kaufen aufzubringen vermögen. Das ist ein 
ganz großer Teil unserer verdienenden Bevölke-
rung und insbesondere die kinderreichen Fami-
lien. 

Daran haben jene Abgeordneten im Landtage 
gedacht, die anläßlich der Behandlung des Bub-
gets für da» Jahr 1942 am 18. Dezember auch 
in der öffentlichen Landtagssitzung ein warmes 
Wort für die Berücksichtigung dieses Teiles der 
Bevölkerung aufbrachten. Das'„Liechtensteiner 
Vaterland" hat schon früher darauf hingewie­
sen, daß dieses Prvblem zusammen mit der ge-
planten KriegSsteuer nicht abgesondert behau-
delt werden sollte, daß am allerbesten dasselbe 
im Rahmen des Budgets untergebracht oder 
wenigstens mit ihm beraten worden wäre. 

Lohn und Auskommen stehen nicht mehr im 
Einklang. Auch wenn heute behauptet wird, die 
Verteuerung betrage nicht mehr als 40 Prozent 
im Durchschnitte, so trifft das nicht für unsere 
Verhältnisse zu. Das, was bei uns gebraucht 
wird, ist entschieden mehr gestiegen. Was der 
Arbeiter sich einkaufen muß für sein und der 
Familie unterhalt ist heute auf durchschnittlich 
55 bis 60 Prozent gestiegen, sodan die vor 
einem Jahre bewilligte Lohnerhöhung und 
allenfalls Gratifikationen auf Weihnachten 
nicht mehr der Not steuern können, nicht mehr 
ausreichen. 

Sicher ist, daß die Arbeiter heute eher verdie-
neu können als vor noch zwei Jahren. Dadurch 
ist «ine kleine Besserstellung erreicht worden. 
Sie genügt aber nicht mehr zur allgemeinen Be-
friedigung. Kriegszeiten haben seit jeher Sozial-
reformen gerufen. Klug hat der getan, der recht-
zeitig sich über die Tragweite der Forderungen 
Rechenschaft ablegte und tat, was im Rahmen 
des Möglichen getan werden konnte. 

Der Landtag hat mit dem Budget mehrheit­
lich einstweilen für die Beamtenschaft eine Teue. 
rungSzulage von 55 000 Franken beschlossen. 
Der Vertreter der Regierung in der Sitzung 
vom 18. Dezember 1941 sicherte auf Anfragen 
•von Abgeordneten zu, daß, nachdem der Landtag 

einen gleich hohen Betrag für die Ausrichtung 
von Familienzulagen ins Budget aufnehme, im 
Laufe des Jänners konkrete Vorschläge unter^ 
breitet werden könnten. Die Ausrichtung von 
Familienzulagen ist damit wenigstens in greif-
bare Nähe gerückt. W i r würden uns freuen; 
wenn sie bald Tatsache werden würdet 

Auch wenn nun einem Betrage zugestimmt 
ist, so wird der Modus der Auszahlung noch 
emige Schwierigkeiten bereiten. Es ist klar, daß 
der verhältnismäßig kleine Betrag von bugetier-
ten 55 000 Franken nicht ausreichen wird, allen 
etwas zu geben. Es ist aber auch nicht der Sinn 
der sozialen Maßnahme, den Beihilfestrom noch 
dorthin zu leiten, wo bereits ein Auskommen 
besteht, daS durch die Zeitumstände zwar ge-
schmälert aber doch noch hinreichend ist zum Le-
ben. Denn die heutigen Zeiten sind eben kaum 
angetan, daß der eine nebenan noch mehr verdie-
nen, der andere aber daneben darben soll. Der 
Zweck der Familienzulage ist die Schaffung 
eines sozialen Ausgleiches in bescheidenem 
Rahmen. Wird sie dies erreichen können, dann 
ist sie gut angewandt und wird sich reichlich loh-
nen. 

Fürstentum Liechtenstein. 
Aerztlicher Sonntagsdienst. 
Sonntag den 4. Januar 1942: Dr . med. E. 

Ä e e b , Eschen, Tel. 4. 

Vom Rheine. (Tinges.) . 
3m Finanzgesetz für das Jahr 1942 ist als 

Subvention für Rheinbauten ein ' Anteil des 
Landes von 70 Prozent eingesetzt/ was etwa 
80 000 Franken ausmachen wird. Damit hat daS 
Land einen wesentlichen Tei l der Rheinbau-
lasten auf seine Schultern geladen und die sie-
ben Rheingemeinden entlastet. Früher, bedeute-
ten die Rheinbaulasten für die sieben betroffe-
nen Talgemeinden ein schweres Opfer, mußten 
sie doch sozusagen alles selbst bezahlen. ES steht 
nirgends geschrieben, wieviel im Frohndienste 
an Rheinbauten geleistet wurde. Besser wurde 
eS erst, als mit 16. Oktober 1865 das Land die 
gesamte Rheinbauleitung in die fiände nahm 
und ab 1869 finanziell die Gemeinden unter-
stützte. Aber erst vor 50 Jahren wurde der 
Rhein eigentlich Landessache. Denn im Iqhre 
1891 übernahm daS Land % der Rheinbau­
kosten. Diesen Anteil an die Baukosten hat eS 
bis heute durchwegs getragen. N u r so wurde es 
möglich, mit der Schweiz im Erstellen der Äoch-
wuhre Schritt zu halten. 

15 Jahre LawenaMrkbetrieb 
A m 7. Jänner 1927 ist daS Lawenawerk mit 

den beiden Turbinenzu je 500 ?S in Betrieb 
genommen worden. M i t dem Lawenawerk ist 
wohl eine der segensreichsten und wirtschaftlich 
am bedeutendsten Unternehmungen ins Leben ge. 

rufen worden. Ohne das eigene Werk wäre es 
unmöglich gewesen, unser Land heute so weit zu 
erschließen als es geschehen ist. Der Stromkon-
sum ist seit Inbetriebnahme des Werkes enorm 

§stiegen. Er hat sich verfünffacht, ein Anwach-
, des Stromverbrauches, wie man es beim 
aue des Werkes gar nicht für möglich gehal-

ten hätte und auch nicht voraussehen konnte. 
Das Werk ist heute eine nicht mehr wegzuden-
kende Lebensader in unserm Lande geworden. 

Mitgeteilt. 
Montag den 5. Jänner 1942 ist den Metzge-

reien ab mittags 13 Ahr die Abgabe von 
Fleisch, und Fleifchwaren bewilligt. 

Einstellen der Arbeiten. 
Infolge Eintrittes kalter Witterung sind über 

Neujahr die meisten Arbeiten auf den Bau-
Plätzen eingestellt worden. 

Der Landesschulrat 
befaßte sich in seiner Sitzung vom 30. Dezem-
der 1941 mit eine Reihe von Fragen, die den 
Ausbau und die Gestaltung von Realschule und 
Mittelschule betreffen. 

Vaduz. — Geburten, Todesfälle, Ehen 1941. 
G e b u r t e n 45: davon 20 liechtensteinische 

Bürger, 12 Knaben, 8 Mädchen; 17 Kinder 
aus anderen Gemeinden Liechtensteins, 11 
Knaben und 6 Mädchen; fremde 8, davon 5 
Knaben und 3 Mädchen. 

T o d e s f ä l l e 13: davon 5 Bürger- von 
Vaduz, 4 Liechtensteiner und 4 fremh^?^ 

E h e n 13: davon 4 Bürger und 7 Liechten-
steiner, 2 fremde. 

Vaduz. Theater der kachottfchen Iungmann-
schast Vaduz. 

„Der Brandstifter", so heißt daS charakteri-
stische VolkSstück, das sich der hiesige katholische 
IünglingSverein zur Vorführung auserwählt 
hatte. Zum erstenmal trat der genannte Verein 
am Neujahrstage damit im Rathaussaal vor 
die Oeffentlicbkeit, weiterS ist am kommenden 
Sonntag, sowie am DreikönigStage Gelegenheit 
geboten, dieses wirklich schöne Theaterstück mit 
Zwischenaktmusik anzusehen. Wie bei der Erst-
aufsührung am Neujahrstage ersichtlich war, 
ist das betreffende Stück ganz aus dem Leben 
gegriffen, weiters gibt es uns Einblick in ein 
Zeitleben, in welchem Liebe und Äaß zu grau-
samen Taten und unschuldigen Leiden führen., 
humoristische wie traurige Geschehnisse sind in 
diesem Volksstück enthalten, die sehr inhalts-
voll und lehrreich sind. Dieses gehaltvolle Thea-
terstück, mit gut auSerwählter Besetzung, steht 
unter der Leitung des Präses der Iungmann-
schaft, Äochw. Äerrn Kofkaplan M . Bamert, 
und ist jedermann sehr zu empfehlen. F ü r schöne 
Unterhaltungsmusik in den Zwischenpausen ist 
gesorgt, und allen Besuchern ist Gewähr gege-
ben, daß sie hier einige gemütliche Stunden ver-

leben können. Alle Freunde und Gönner des 
Vereins möchten daher den einen oder anderen 
Abend für diese Unterhaltung reserviert hatten. 
Also am Sonntagabend und am Abend des 
Dreiköniatages auf zum Theater in den Rat-
hauSsaall 

Vaduz. — Das Kränzchen der Freiwilligen 
Feuerwehr. 

A m Altjahrsabend bot die Freiwillige Feuer-
wehr Vaduz eine überaus gemütliche Anterhal-
tung im Äotel zum Adler. Der Saal war voll 
besetzt und die Besucher in glänzender Stirn-
mung des Silvesters. Diesem jederzeit bereit-
stehenden Vereine ist der schöne Erfolg sehr zu 
gönnen. 

Triefen. — Stt-Lnterhaltung. 
Wie aus dem Inseratenteil ersichtlich ist, ver-

anstaltet der Ski-Klub Triefen am Dienstag 
den 6. Jänner (Dreikönigsfest), abends 8 Ähr, 
im Saale zur „Sonne" eine Unterhaltung. 

Diese Veranstaltung wird sicher jeden Be-
suchet, sogar auch den anspruchsvollen, be» 
friedigen, denn eS steht in jeder Äinficht ein 
reichhaltiges, von langer Zeit vorbereitetes und 
abwechslungsreiches Programm bevor. S o u.a. 
kommt ein sehr gut gewähltes und eingeübtes 
Lustspiel zur Vorführung. Ferner hat sich in 
verdankenswerterweise öoerr Lehrer David Beck 
aus Ebenholz für einen Lichtbildervortrag zur 
Verfügung gestellt. I n diesem Mfthni t t werden 
die schönsten Landschaftsbilder (Sommer., und 
Winteraufnahmen) unserer Alpenwelt gezeigt. 
Nebst andern interessanten Naturfarbenbildern 
werden, was besonders die Triesner interessieren 
wird, Aufnahmen vom Wildheuen, sowie vom 
großen Brand im Winkel im Jahre 1913 auf 
die Leinwand gebracht. Weiter ist zu erwähnen, 
daß eine reichhaltige Tombola auf die. glück-
lichen Gewinner wartet und für den gemütlichen 
Schlußteil eine flotte Musik zur Verfügung 
steht. 

Somit hofft der junge Verein, daß jung und 
alt, Freunde und Gönner dieses gesunden und 
schönen Wintersportes den Abend des Drei-
könig-FesteS für diese Unterhaltung reservieren, 
denn diese Veranstaltung hat ja in erster Linie 
den Zweck, die Mi t t e l für das bevorstehende 
Kinderskirennen zu beschaffen. Ski-Keil l 

Ton-Kin» Vaduz. 
A l s Abwechslung bringt Ton-Kino Vaduz 

wieder einmal einen Artistenfilm mit „Äarry 
P i e l " , der von jeher große Sensationen in sei-
nen Filmen gebracht hat. Erstaunlich und wirk-
lich unübertroffen sind die Leistungen in seinen 
Tierdressuren. E in F i l m von A bis 3 Sensa-
tion. 

Ton-Kino Vaduz bringt Montag und Drei-
könig den F i lm „Eine Frau wie D u " . Dieser 
F i lm entspricht in vollendeter Weise jeder M e n -
talität. E r bringt Äeiteres und Ergreifendes. 

Im Kampf um das Glück. 
Roman von A n n i e Schmid t 

von SchmtdSfelden. 
(Nachdruck verboten.) 

A l s eS gegen Mit tag ging, begann sie fich 
ermüdet zu fühlen und schlug wieder die Rtch-
>tung nach ver Maximtlianstraße ein, etwas 
Fleinlaut, daß sie nun doch, ohne eine Wohnung 
gefunden zu haben, Heimrehren sollte. 

D a erblickte sie in einer Seitengasse der Lud-
wigstraße an einem hübschen kleinen, im B a -
rockstil erbauten Saus, daS vorne ein schmales 
Gärtchen besaß, eine ausgehängte Papptafel, 
auf der ihr scharfes Auge die Wort« „Zu ver-
.mieten" entdeckte. 

Rasch durchschritt sie das Vorgärtchen, fand 
die ÄauStür versperrt, aber auf der daran an-
gebrachten Papptafel folgende Ankündigung: 
«Zu vermieten! N u r an seine, solide Partei 
zwei elegant.möblierte Zimmer und ein Kqbi-
.nett nebst Zubehör. Bitte klingeln!" 

^DaS wäre ja reizend!" dachte Lilian, die 
.Glocke ziehend. „Gerade, was ich suche — zwei 
Limmer,'ein Kabinett, dazu ein Saus, das mich 
beim ersten Blick anheiveltl" 

Wetter kam sie nicht mit ihren Gedanken, 
.dem, .die. SauS«r .4a t sich auf, und ein grau-
haariger Alter, desseir offener redlicher Mick 

Lilian sogleich sympathisch berührte, ftagie Nach 
ihrem Begehr. 

„Ich komme wegen der Zimmer, die hier zu 
vermieten sind. Kann ich sie sehen?" 

„Selbstverständlich! sie liegen im ersten Stock. 
Darf ich bitten, mir zu folgen?" 

Die Zimmer waren hell und freundlich, sehr 
behaglich mit kostbaren alten Möbeln eingerich» 
tet und in einem derselben stand sogar ein 
Schiedmayerflügel. DaS erste Zimmer, alS Sa -
lon gedacht, war in moosgrüner Farbe gehalten 
mit Seidentapeten, Samtvorbängen, Venezia­
nerspiegeln und Samtsesseln sowie teuren Zier-
gegenständen. 

DaS zweite Gemach, ein Schlafzimmer, war 
ganz in hellblau gehalten. Äellblaue Tapeten 
mit zarten Rosenmuster, ebensolche Seidenvor-
hänge, ein Äimmelbett, auf goldenen Löwen-
vranken ruhend, Bilder von Watteau und sil-
verumrahmte Spiegel. 

Außer den zwei Zimmern, die e.jner Fürstin 
würdig gewesen wären, gab es »»Mein zwar 
einfaches, aber doch auch sehr hübsch auSgestat-
tetes Kabinett mit Gartenaussicht und eine 
kleine weißlackierte Küche mit Gasherd. 

Lil ian war entzückt uyd sofort entschlossen, die 
Wohnung zu mieten, wa» immer sie kosten 
würde. 

.Sie fragte nach dem Preis und fand ihn für 

daS Gebotene durchaus nicht übermäßig, so daß 
sie sogleich abschloß. 

„Wer wohnt sonst noch im Äause?" fragte sie 
dann den alten M a n n , der sich als Lausver-
walter Adam vorstellte. 

„Niemand außer mir und meiner Frau," ant-
wortete Adam. „DaS ÄauS ist Eigentum der 
gräflichen Familie Rosen, von der nur noch der 
alte Graf am Leben ist. V o r Iahren hat er 
München verlassen und sich auf sein Jagdschloß 
bei Kartenkirchen zurückgezogen, wo er vorläu-
fig bleiben will . Die Gemächer der Herrschaft, 
dazu rechne ich auch die der verstorbenen Frau 
Gräfin, halte ich imstand; sie nehmen den größ-
ten Tei l des ersten Stockwerks und des Par -
terreS in Anspruch. Diese Zimmer hier be-
wohnte früher zeitweilig die nun auch schon ver-

torbene Schwester der Frau Gräfin mit ihrer 
ungfer. N u n hat der Äerr Graf angeordnet, 

daß sie vemietet werden sollen, um durch die 
Miete einen Tei l der Erhaltungskost«« des 
Kaufes zu decken." 

„So werde ich mit meiner Dienerin und Ihnen 
beiden ganz allein im Sause wohnen! Da« ist 
mir lieb, denn ich schätze Ruhe und Angestört-
heit sehr hoch. Auch daß das ÄauStor »Schlof­
fen gehalten wird, ist mir angenehm; e« ist be. 
ruhiaend für zwei alleinstehende Frauen/ 

»Die Dame ist nicht verheiratet?" ftagte 

Adam, der gar zu geme schon gewußt hätte, an 
wen er die Wohnung, die bisher allen zu teuer 
gewesen war, vermietet habe. 

Lilian, die seine Gedanken erriet, schüttelte 
lächelnd den schönen Kopf. 

„Nein, ich bin nickt verheiratet. Ich heiße 
Lilian Äartlieb und bin Opernsängerin. M e i n 
Künstlername ist Ellen Reichart. Aber Sie 
brauchen mich nicht zu fürchten, daß nun durch 
mich Unruhe ins stille ÄauS kommt, lieber 
Adam, denn ich werde ganz zurückgezogen leben, 
da ich am glücklichsten bin ohne Menschen." 

Sie drückte dem Alten eine Geldnote in die 
Äand. 

„Auf gute Nachbarschaft, Äerr Adam, un 
nun sagen Sie mir noch, wann ich einziehen 
kann." 

„Sobald Sie es wünschen, gnädiges Fräu-
lein! Die Zimmer sind in Ordnung; wenn eS 
Ihnen also beliebt, noch beute einzuziehen, so 
steht dem nichts im Wege/ -

„Sehr gut! Also sagen wir: heute aHendl Ich 
bin in den „Vier Jahreszeiten" abgestieaen 

und werde da« Gepäck nachmittags herschaffen 
lassen. Auf Wiedetsehen, Herr Adam." 

Lilian war ganz glücklich, nun doch noch eine 
Wohnung gefunden zu haben und dazu.eine so 
überaus hübsche, behaglich«. 

Nachdem sie das S a u » verlstflen hatte, fah 


